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    Es war ein Freitag im spten Januar. Es war sehr kalt und die Sonne hat geschienen. Die Luft war unglaublich trocken, so trocken das selbst der Atem kaum zu sehen war wenn man ausgeatmet hat. Ich kam gerade von der Schule. Wie so typisch fr mich trume ich vor mich hin whrend meines nach hause Weges. Zwar war die Klte beiend im Gesicht die dnnen Sonnenstrahlen vermochten es doch warm zu halten. Auf der Hhe des alten Friedhofs nutzte ich die Fugngerampel. Eigentlich benutze ich nie diese Ampel. Ich lauf einfach die Strae lang und wenn mal nichts kommt lauf ich rber. An dem Tag nicht, ich wei nicht warum ich es getan habe. Vielleicht wars ja Schicksal oder Gottes Wille oder ich wollte nur an der Ampel stehen und die Sonne genieen. Sobald ich grn hatte ging ich und hrte nur noch ein Auto neben mir bremsen. Das Kino zeigt immer das bei sowas alles schwarz wird, ist aber leider nur Kino. Die Stostange des Autos erwischt mich kurz unterhalb der hfte, ich merke wie mein Bein wegsackt und wie mein Kopf auf die Motorhaube aufschlgt. Die Krfte des Autos rollen mich auf die Strae, nach unendlich vielen Umdrehungen halte ich an. Mein erster Gedanke gilt meinen Schulbchern, ich hoffe das ihnen nichts passiert ist. Es wird schrecklichen rger geben wenn die kaputt sind. Minuten vergehen, Stunden oder doch nur Sekunden. Ich sehe Gesichter die sich ber mich beugen und alle furchtbar schockiert schauen. Sie reden auf mich ein aber ich verstehe kein Wort. Schmerzen habe ich nicht, nur kein Gefhl mehr unterhalb der Arme. Meine Jacke wird dreckig denk ich mir und muss daran denken wie meine Mutter sie mir erst zu Weihnachten geschenkt hat und spre wie mir heie Trnen die Wangen herunter laufen. Sie brennen wie Feuer. Das Aussehen der Menschen ndert sich. Auch sie reden auf mich ein. Lasst mich doch endlich in ruhe, lasst mich doch endlich hier liegen. Ich spre einen Stich im Arm und dann wird alles dunkel. Endlich kommt meine Hollywoodblende.


    Ich sitze in einem Kino. Es ist warm und weich. Die Sitze sind aus rotem Filz und super bequem. Nur riechen sie komisch, als htte man sie mit Pisse getrnkt. Der Film geht los, leider bin ich die Einzige im Kino. Es ist lange Zeit dunkel bis die Projektorlampe angeht. Im Moment da die Xeonlampe mit voller Leistung auf die leere Leinwand fllt, erblinde ich, und probier krampfhaft mich gegen das kalte Licht, was seine Finger unaufhaltsam und ohne Widerstand in meine Augen drckt, ab zu wehren. Der stechende Schmerz nimmt zu Glck schnell ab und ich kann sogar wieder was erkennen. Ich sehe eine Szene in einem Krankenhaus und muss an Emergencyroom denken und Georg Clooney. Das Gesicht eines Arztes der um die 40 sein muss sieht mich an. Redet auf die Krankenschwester die neben ihm steht ein und sie schreibt schuldbewusst Dinge auf ihr Notizbrett. Dann redet er mich an, nennt mich beim Namen und fragt wie es mir geht. Ich frage mich woher er wei wie ich heie und ob das hier so eine Art Mitmachkino ist. Als nchstes fllt mir auf wie schlecht die Frau frisiert ist, obwohl sie bestimmt keine 50 ist hat sie eine Omafrisur wodurch sie auch wie eine wirkt. Der Arzt erzhlt mir das ich angefahren wurde und das mein Oberschenkelknochen zwei mal gebrochen ist und mein Becken ein Trmmerfraktur hat. Auerdem mussten sie mich in ein knstliches Koma versetzen da ihnen am Anfang meine Kopfverletzung sorgen bereitet hat. Er sagt mir das heute Dienstag wre. Bei dem Wort Kopfverletzung greife ich ganz instinktiv an meinen Kopf worauf ich, mit einem bsen Blick bedacht, von der Schwester aufgehalten werde. Nicht anfassen bekomme ich zu hren. Sie werden fr mindestens acht Wochen nicht das Bett verlassen knnen.


    Frulein Seifert ich wrde gerne noch einige Tests mit ihnen machen um zu sehen wie sich ihre Kopfverletzung ausgewirkt hat. Ich ffne den Mund um ein ok zu erwidern aber aus den Tiefen meines Rachens kommt kein einziger Laut. Die beunruhigten Blicke zwischen Arzt und Schwester verraten mir das das nicht Teil der Medikamente sein kann. Frulein Seifert brummen Sie mal etwas, so als wren sie eine Biene. Ich presse die Lippen zusammen und probiere mich zu erinnern wie das Gerusch einer Biene geht und ob ich das Gerusch selbst vor meinem Unfall htte machen knnen. Ich ffne den Mund probiere meinen Kehlkopf vibrieren zu lassen aber es tut sich nichts. Sekunden vergehen doch das einzige Gerusch ist das habsen meines Mundes der nach Luft schnappt. Nicht mal ein Quicken kommt heraus. Selbst mein Versuch zu schreien funktioniert nicht. Die Umgebung wird ganz wssrig und das erste Gerusch was ich produziere ist ein Schluchzen. Der Arzt probiert mich zu beruhigen und redet mir gut zu. Er erzhlt mir das ich kurz nach dem Unfall in Lebensgefahr schwebte und der Notarzt mir zu Beatmung einen Schlau in die Luftrhre einfhren musste. Dabei knnen die Stimmbnder beschdigt werden, erklrt er mir. Wir werden in den nchsten Tagen eine Untersuchung ihrer Stimmbnder machen um den Schaden zu begutachten. Danach knnen wir eine OP durchfhren wodurch die Stimmbnder wieder hergestellt werden, aber selbst danach kann es sein das sie weiterhin Probleme mit dem Sprechen haben werden.


    


    Als ich mich wieder etwas gefasst habe meint er das er meine Verwandten jetzt anrufen wird. Er verlsst das Zimmer, die Schwester im Gnsemarsch dahinter. Sowie sie raus sind probier ich mich auf zu richten. Es durchzuckt mich ein stechender Schmerz im Bauch. Ich kann meinen Kopf weit genug heben das ich viele Schrauben und Eisenkonstruktionen an mir sehen kann. Wie ein altes Gebude was man zu Sanierung eingerstet hat. Meine Arme kann ich zum Glck schmerzfrei bewegen, mir fllt nur auf das die Haut viele schrfwunden hat, die aber nicht weh tun obwohl ich mit einem Finger drin rumstocher. Ich muss vollgepumpt mit Schmerzmitteln sein, ich will mir gar nicht ausmalen wie es ohne sein muss. Jetzt fasse ich mir doch an den Kopf. Ich spre dicke Bandagen und kurze Haarstoppeln. Sie mssen mir meine Haare abgeschnitten haben und da Fang ich wieder bitterlich an zu weinen. So sehr das bald eine andere Schwester in mein Zimmer geeilt kommt und mich fragt ob es mir gut geht. Ich schluchze nur und schaue sie durch meine wssrigen Augen an. Sie legt mir den Arm auf die Schulter und sagt mir das bestimmt bald alles wieder gut wird.


    


    Meine Mutter kommt ins Zimmer und zum ersten Mal an diesem Tag lchel ich. Sie stellt sich neben mich mit Trnen in den Augen und beginnt mich zu drcken und auf mich einzureden. Sie aufzuhalten wre ein sinnloses Unterfangen und da ich ihren Wortschwall beruhigend finde lasse ich sie. Sie erzhlt mir von vielerlei Dinge. Das der Fahrer besoffen war und das am Nachmittag, dass sie ihn eingesperrt htten. Erst als ich ihr nicht Antworte und sie nur mit groen glasigen Augen ansehe scheint sie zu kapieren was der Chefarzt ihr bestimmt schon gesagt hat. Sie umarmt mich und spendet mir Trost. Unter ihrer zrtlichen Berhrung schlafe ich ein.


    


    Als ich aufwache ist es dunkel, nur etwas Licht vom Flur kommt herein. Ich probiere aufzustehen merke aber schnell das ich immer noch nur ein Klumpen Fleisch in einem Bett bin.


    Ich sehe mich im Zimmer um, es stehen nur zwei Betten im Raum, in einem liege ich, in dem anderen eine Frau Mitte vierzig vielleicht. Aus ihrem Krper kommen jede Menge Schluche und ihr Kopf ist, wie bei mir, in mehreren Lagen Mull eingewickelt. Ich probier meine Arme zu benutzen was sich total seltsam anfhlt, wie als wren sie eingeschlafen nur das sie nicht recht aufwachen wollen. Ich taste mein Bett ab und meinen Bauch. Der leichte Druck auf ihn wird mir durch einen dumpfen Schmerz quittiert. Die Drogen mssen noch wirken. Der Druck auf meinen Kopfverband tut schon mehr weh. Ich bemerke einen Schalter an einem Kabel was neben mir auf dem Nachtschrnkchen liegt. Er ist gro und schwer, aus weiem Plastik und riecht intensiv nach Krankenhaus. Ich drcke auf den roten Schalter und warte. Wenige Sekunden spter kommt eine junge, vielleicht Mitte 20, Frau ins Zimmer. Sie ist sehr hbsch. Hat brnette Haare die durch kleine Strnchen, die etwas heller sind, aufgelockert werden. Ihr Gesicht wird von kleinen Sommersprossen unter den Augen und auf der kleinen Stubsnase verschnert. Ihre Goldbraunen Augen strahlen eine Wrme aus die mich vllig gefangen nehmen.


    


    Alles ok? Fragt sie mich.


    Ich nicke.


    Mchtest du was trinken?


    Erst jetzt fllt mir ein das ich seit Tagen nichts mehr getrunken haben muss und nicke erneut. Wenigstens zum nicken ist mein Gehirn noch fhig. Sie tritt vor mein Bett und schaut sich meine Krankenakte an. Nach kurzem schweigen, Stirngerunzel und dann lass und mal sehen bekomme ich die Optionen: Wasser oder ungesten Tee. Was fr eine Auswahl. Wie soll man da gesund werden. Zu sagen was man will erweist sich als uerst schwierig wenn man nicht sagen kann was man will. Nach etwas hilflosen gestikulieren schaut sie erneut in meine Akte. Achso du kannst nicht reden. Ich sehe wie sich einige Zahnrder in hinter ihren hbschen braunen Augen anfangen zu drehen und kurz danach einen aha-Ausdruck auf ihr Gesicht zaubern. Aber schreiben kannst du oder? ich nicke und sie rennt aus dem Zimmer. Wenige Sekunden spter habe ich einen Ringblock und einen Kugelschreiber in meinen Hnden und probiere krampfig was zu schreiben. Zum Glck hat sie mir nicht die Optionen Preisselbeersaftschorle oder Latte Machiatto gegeben und bin heilfroh nur das Wort TEE auf den Block gritzeln zu mssen. Meine Handschrift war noch nie besonders gut, jetzt kann aber selbst ich kaum noch lesen was ich da geschrieben habe. Ich hoffe das sie sieht das es nur drei Buchstaben sein sollen und ich bestimmt nicht Wasser damit meine.


    Sie schenkt mir ein zuckerses Lcheln und ein Ok. Nach zehn Minuten bekomme ich eine Trinkflasche mit Strohhalm in dem sich irgendeine Kruterteemischung befindet dir nur darauf wartet mir den Mundraum zu verbrennen als ich sie gierig einsauge.


    Kann ich sonst noch was tun?


    Ich schreibe langsam und krakelig auf den Block das Wort NAME? und reiche ihn ihr.


    Du willst wissen wie ich heie? Ich nick.


    Mein Name ist Schwester Peters, aber du kannst mich auch Leonie nennen wenn du magst. Ich sauge erneut an meinem lavaheien Tee und probiere auf meinen Zettel: Danke, dass wars ich brauche dich erst mal nicht mehr. Zu schreiben aber mehr als DANKE bekomme ich nicht aufs Papier. Sie schenkt mir wieder das se Lcheln und meint noch: Ok, falls du noch was brauchst drck einfach den Knopf ich bin sofort bei dir.


    


    Das ist echt peinlich. Ich hnge selbst an den einfachsten Worten mehrere Minuten meine Gehirn muss ganz schn kaputt sein wenn ich sowas nicht mehr kann. Da ich noch nicht einschlafen kann, probiere ich einen Zettel mit Standartantworten zu basteln. Auf dem stehen Dinge wie ja und nein aber auch Durst und Hunger nachdem ich die 4 wichtigen Worte zusammen getragen habe fllt mir nichts mehr ein und schnell fhle ich mich als wren 10 Stunden Schule hinter mir.


    


    Nach ein paar Stunden Langeweile kommt eine mir noch gnzlich unbekannte Schwester ins Zimmer. Sie wnscht mir einen guten Morgen und fngt an mich zu waschen. Eigentlich sollte ich das als unangenehm empfinden, es ist es aber nicht. Sie rubbelt mich mit einem kalten Waschlappen ab, immer wieder unterbrochen von kurzen Schmerzensgluggsern von mir. Noch whrend ich gewaschen werde kommt der Visitenarzt rein und jetzt wird mir die Sache schon deutlich unangenehmer.


    Guten Morgen Frulein Seifert. Wie haben sie geschlafen?


    Ging so. Schreibe ich auf meinen Zettel und merke das das schon flotter geht als noch vor ein paar Stunden.


    Wir mssen sie heute noch einmal operieren. Die Rntgenbilder die wir gestern gemacht haben zeigen uns das die Blutungen an ihrem Kopf noch nicht ganz gestillt sind. Es wird ein relativ kleiner eingriff und wenn er gut verluft knnen sie heute Nachmittag etwas essen. In etwa einer halben Stunde holt sie jemand ab. Haben sie noch Fragen? Ich schttel den Kopf.


    Wieder werde ich meiner Langeweile berlasen. Wieder eine halbe Ewigkeit spter kommt die Schwester, die damals bei meinem Kinobesuch dabei war, ins Zimmer. Gefolgt von einem schlacksigen Zivi der mich mitleidig ansieht. Vielleicht hat er ja eine Schwester oder seine Freundin ist in meinem Alter. Sie schieben mich mit dem Bett in einen sehr kleinen OP-Saal. Komisch in den TV Sendungen sind OP-Sle immer riesen gro. Der hier ist aber direkt winzig dagegen. Vielleicht zwanzig Quadratmeter. Es kommt eine junge rztin neben mich, sie ist nicht besonders hbsch aber wenigstens nett. Sie setzt mir eine Kanle an meiner rechten Hand, was hllisch weh tut und setzt eine Spritze daran. Sie redet noch etwas mit mir und ........ blackout.


    Ich erwache aus der Narkose. Fhle mich wie im Halbschlaf. Jemand redet mit mir, verstehe aber kein Wort. Ich bewege meine Lippen, ein Ton gebe ich aber immer noch nicht von mir. Erst ein paar Sekunden spter dringt in mein Bewusstsein was die Stimme berhaupt zu mir gesagt hat. Ich verfalle wieder in einen traumlosen Schlaf. Stunden spter wache ich in meinem Zimmer auf nur um fest zu stellen das es gerade mal eins ist.


    Meine Schwester Nici sitzt in dem Stuhl neben meinem Bett, blttert in irgendeinem Modemagazin und kaut auf ihren eigentlich wunderschnen Ngeln herum. Ich merk wie mein Gesicht spannt da ich seit einer Ewigkeit mal wieder richtig lchel.


    Hallo Schwesterchen. Begrt sie mich als sie merkt das ich wach bin. Du siehst ganz schn scheisse aus.


    Ich strecke ihr die Zunge raus und geb ihr einen Mittelfinger als Konter.


    Ich war schon zweimal da, da hast du aber immer gepennt.


    Ich deute an das ich was zu schreiben brauche und Nici steigen Trnen in die Augen als sie versteht das ich wirklich nicht mehr sprechen kann. Sie bewahrt aber Haltung und lsst keine davon flieen.


    Wie schlimm sehe ich aus? Schreibe ich auf meinen Block. Es dauert eine halbe Ewigkeit da mir der Kopf noch von dem Narkosemittel schwirrt.


    Ziemlich schlimm. Aber mach dir mal kein Kopf was wird schon wieder. Deine Lehrerin meinte wenn du dieses Jahr nicht mehr wiederkommst gelten deine jetzigen Zensuren als Endnote. Du musst nur den Stoff lernen der noch dran kommt.


    Scheisse. Ich steh auf ner Vier in Deutsch.


    Tja das nennt man Pech. Nici grinst mich an.


    Ich bin immer neidisch auf meine Schwester gewesen. Wenn man uns sieht wrde man nicht denken das wir Schwestern sind. Ich komm eher nach meiner Mutter, sie eher nach unserem Vater. Sie ist gut fnf Zentimeter grer als ich und sehr viel schlanker. Wo ich unbeholfen und pummelig wirke, strahlt sie eine Eleganz und Leichtigkeit aus. Gerade jetzt wo ich sie von unten sehe, wird mir wieder bewusst warum ich hufig so neidisch auf sie bin.


    Ich hab dir was zu lesen mit gebracht und deine Brille. Auerdem noch was Ses.


    Danke. Aber ich darf noch nix essen. Was gibt es neues?


    Ach nicht viel. Naja auer......


    Sie plaudert etwas ber dies und das bis die Besuchszeit zu Ende ist und sie gehen muss. Er tut sehr gut ihr zuzuhren. Es hat etwas beruhigendes und Altvertrautes.


    


    


  Berg- und Talbahn



    Ob Essen schmeckt hngt eindeutig davon ab wie lange man nichts gegessen hat. Nach fast einer Woche ohne Nahrung im Bauch nur mit flssig Nhrstoffen aus dem Tropf, schmeckte die Broccolicremesuppe wie eine Offenbarung, wie ein Gedicht, das Paradies auf Erden, als htte man 20 Kilogramm Geschmacksverstrker in jeden einzelnen Lffel komprimiert und das wo ich Broccoli eigentlich zutiefst hasse. Erst bietet mir Leonie an ob sie mir helfen soll, aber langsam ganz langsam schaffe ich das, obwohl mir die Hnde zittern, auch selber. Nicht zu erwhnen das ein guter Teil auf meinem Ltzchen landet, was mein Engel in wei aber wortlos weg macht. Nur das unangenehme Brennen im Hals verdirbt mir etwas diese tolle Mahlzeit und ich bin froh als ich etwas kalten Tee zum nachsplen bekomme.



    Am nchsten Tag komme ich wieder in den OP. Diesmal sind meine Stimmbnder dran. Als ich Stunden spter aufwache und der Stationsarzt sagt das sie ihr bestes getan haben, aber es wahrscheinlich Monate dauern knnte bis ich wieder richtig sprechen kann, bricht fr mich die ganze Welt zusammen. Die nchsten Tage vegetier ich nur so vor mich hin, kann nur wenig essen da meine Hals stark geschwollen ist und kann mich kaum bewegen da die dauerhaften Schmerzen mich fast umbringen. Ich empfinde Hass, auf mich und die Welt und die rzte die mich nicht einfach sterben lassen. Hass auf diese Einzelhaft. Auf diesen Klumpen Fleisch der mein Krper sein soll. Warum kann man mich nicht am Kopf abschneiden und mich wie in Futurama in einem Gef aufbewahren.


    Ich halte das nicht mehr aus. Ich will hier raus aus diesem Leiden das sich Leben nennt. Ich greife nach meiner Tasche und whle drin herum. Ich finde meine Nagelschere und dreh sie in meiner Hand. Wenn ich jetzt tief genug schneide, hab ich bestimmt genug Zeit zu verbluten bis eine der Schwestern es merkt. Dann wre alles vorbei. Meine Mutter msste sich keine Sorgen mehr um mich machen, meine Schwester htte endlich mein Zimmer fr sich und ich msste nicht ein Leben als Krppel verbringen. Ich drcke die Spitze in meinen Arm. Ein kurzer Schmerz durchzuckt mich und ich spre den Stahl wie er sich in die weiche Gelantine unter meiner Haut bohrt. Ich zieh die Schere heraus und ein Rinnsal aus Blut fliet heraus. Am Anfang warm, khlt das Blut schnell ab, so das es sich am Ende des Arms sehr kalt anfhlt.


    Leider kommt Leonie ins Zimmer und sieht die Schweinerei, sie schimpft furchtbar mit mir. Kurz habe ich Angst das sie mich schlgt. Sie macht mir einen druckverbannt und wechselt mein Laken. Sie durchwhlt meine Sachen nimmt mir alles weg was spitz ist und schneiden kann. Oh du bse Gefngniswrterin, verzeih mir das ich es gewagt habe auszubrechen. Ich weine die ganze Zeit und mein Schluchzen und Wimmern nimmt erst ab als sie mich in den Arm nimmt und sanft auf mich einredet.


    Die nchsten Tage bin ich depressiv und ich igle mich ein. Nur mit Nici kommuniziere ich noch etwas. Meine Mutter nervt mich jeden Tag was ich mir nur dabei gedacht htte. Ich hre ihr nicht zu.



    Zwei Tage spter bekomme ich meine Kopfbandagen ab und zum ersten mal seit Woche bitte ich um einen Spiegel. Aus dem Spiegel sieht mich jemand fremdes an. Jemand der so hnlich aussieht wie ich aber nicht ich sein kann. Meine Haarfarbe aber zu einer Kurzhaarfrisur rasiert. Das Gesicht auf der einen Seite immer noch geschwollen und mit zahllosen Kratzern berst. Das einzige was noch stimmt ist meine Augenfarbe, nur das eine Auge hat noch letzte Spuren von einem schweren Bluterguss. Hallo neues Gesicht sag ich mir. Das neue Gesicht antwortet mir indem es dicke Trnen zur Begrung flieen lsst. Nici trstet mich so gut sie kann. Am schnsten wre es wenn ich diesen Spiegel zerschlage und mit den Scherben die Wnde rot frbe, leider wird er mir schnell wieder abgenommen.


    Seit meinem kleinen Ausrutscher mit der Schere besucht mich jeden Tag eine Psychotante. Sie wirkt sehr bieder und ihre schmale Brille mit Edelstahlrahmen zeigt mir das sie keinen Humor versteht. Sie probiert mit mir Kontakt auf zunehmen, was aber an meiner Antipatie ihr gegenber scheitert. Tage nachdem sie das erste Mal da war bekomme ich neue Pillen. Meine Schmerzpillen sind noch dabei, dafr sind lange weie dazu gekommen. Noch mehr Drogen, jetzt bekomme ich nicht nur die Schmerzstiller sondern auch noch die Glcklichmacher.



    Tag unbekannt. Sternzeit 1423,24 ich bin der Geist von Katja und begebe mich seit Wochen auf eine Reise. Dabei stoe ich in Gebiete vor die noch nie ein Mensch zuvor besucht hat. Mein Raumschiff ist der formlose Fleischklumpen, mein treuer Freund ist die halbtote am anderen Ende der Zimmergalaxis.


    Ab und zu kommt der Sohn meiner Mitbewohnerin und setzt sich etwas zu ihr. Meistens schweigt er und die Tatsache das ich ihm nie mit Worten antworte verbessert unser Verhltnis nicht gerade .Leider kommt er immer genau dann wenn gerade Star Trek im Fernseher luft. Meist muss ich dann den Ton runter drehen damit der Wichser still trauern kann. Und ich kann mir nur zusammen reimen warum die Klingonen gerade wieder die Enterprise zerstren wollen.



    Endlich mal Grund zur Freude, Oberarzt Horst meinte das in zwei Wochen mein Schraubstock endlich weg kann. Die Freude trbt sich als er meint das ich danach noch etwa drei Wochen Bettruhe brauche. Trotzdem freu ich mich schon extatisch auf den Moment wo ich wieder allein aufs Klo gehen kann.


    Die OP ist lang und anstrengent, als ich wieder aufwache, ist mein Kreislauf am Boden. Ich kann mich kaum bewegen ohne das mir schlecht wird. Ich kotze Leonie als Begrung nach der OP erst mal auf ihre schnen weien krankenschwesterschuhe. Zum Glck ist sie nicht sauer und ich bekomme nur ein macht nix zu hren. Trotz fast narkotischer Schmerzmittel, tut meine Hfte weh. Zum Glck bekomme ich davon nur ab und zu was mit da ich eigentlich nur mde bin. Das Gerede von Horst bekomme ich nur halb mit. Ich verstehe nur gut gelaufen und alles super, vielleicht Bild ich es mir aber auch nur ein und mein Verstand will das eigentlich hren weil er die Realitt nicht verkraften kann.


    Es ist wieder eine Nacht in der ich nicht schlafen kann, die OP ist zwei Tage her und meine Dosis an Schmerzmitteln haben sie herab gesetzt. Das einzige Gerusch das zu hren ist, ist das leise Gesumme der Neonlampen im Flur. Am Anfang habe ich das Gerusch nie gehrt, aber nach mehreren Nchten in Einsamkeit und stille, ist es unertrglich laut. Es ist wie eine Mcke die man glaubt neben sich zu hren und man nur darauf wartet das sie sich endlich hin setzt, saugt, sich verpisst und einen in Ruhe weiter schlafen lsst. Ich dse etwas ein, werde immer wieder von seltsamen Trumen geqult, wache auf und wieder ein. Gegen vier Uhr wache ich auf, mein Bein schmerzt hllisch. Ich probier mich anders zu legen aber das macht es nur schlimmer. In der matten Dunkelheit erkenne ich das mein Laken rot gefrbt ist. Ich erschrecke, hab angst das Leonie mich wieder ausschimpft. Dabei war ich es diesmal nicht, ich schwanke zwischen dem drcken des Schwester-komm-her-Knopfes und das ganze aus zu sitzen. Drck dann aber doch den verdammten Knopf. Leonie steckt den Kopf durch die Tr. Ihr Gesicht hatte am Anfang den Ausdruck mit der Gewissheit das ich wieder nur mit ihr plauschen will. Schnell ndert sich ihr Ausdruck als sie mein rotes Laken sieht. Ich Fang sofort panisch mich zu rechtfertigen das ich nicht schuld bin. Leonie verschwindet in schnellen schritt, ich hr sie nur etwas lauter in ein Telefon nach dem Bereitschaftsarzt rufen. Kurz darauf ist sie wieder bei mir. Schaltet das Licht ein und fummelt an meinen verbnden rum. Das grelle Licht zwingt mich meine Augen zu schlieen so das ich die ersten Sekunden in Kaninchenstarre verfall. Wenige Minuten spter verwandelt sich mein kleines Zimmer in eine schne Party, wie als htte das ganze Krankenhaus nur darauf gewartet das es irgendwo ein Notfall gibt und alle hin strmen knnen. Ich werde durch Gnge und Flure geschoben, bis wir bei einem OP-Saal angekommen sind. Leonie erklrt mir das keine Zeit ist mich zu narkotisieren da ich schon zu viel Blut verloren htte. Ich bekomme nur eine lokale Betubung. Sie versichert mir das sie bei mir bleibt und wir das gemeinsam durch stehen.


    Ich merke mehrere Stiche in mein Bein die am Anfang nicht weh tun, die Riesen Dosis Beteubungsmittel, die dann rein gedrckt wird, tut aber weh. Ich presse die Augen zusammen, verkrampfe die Hnde. hoffe und bete das der Schmerz endlich nach lsst. Minuten, Stunden, Tage spter ist es soweit das es aufhrt. Ich merke wie jemand in meinem Bein rumwerkelt aber es tut nicht mehr weh. Ich schwitze stark auf der Stirn und meine Atmung geht sehr schnell. Der Arzt mein ich solle mich beruhigen. Er scheint noch recht jung, vielleicht gerade mal dreiig. Bestimmt ist er gerade frisch vom Studium und hat die Nachtschicht aufgebrummt bekommen. Ich bekomme einen Tropf an meine linke Kanle und irgendwelche spritzen in meine rechte. Mir wird duselig und ich muss mich zwingen nicht ein zu schlafen. Der Schwei luft mir das Gesicht runter, mir wird kalt. Leonie redet beruhigend auf mich ein, aber ich bin schon lngst nicht mehr da.


    Ich gestikuliere mit ihr um zu erfahren was fr ein Parfum sie trgt, das riecht gut. Sie fngt an zu lcheln, ja fast schon an zu lachen. In den Wochen seit ich hier bin habe ich mit Leonie eine Art Zeichensprache entwickelt damit ich nicht immer den Block benutzen muss. Zeit vergeht, ich wei nicht wie lange, dann ich es vorbei. Ich bekomme ein Beruhigungsmittel. Blackout.



    Meine Zimmerdecke, heller Tag, Sternzeit unbekannt. Mein Bein schmerzt sehr, aber weniger als gestern Nacht. Ich drck den Schwester-komm-her-Knopf. Wenige Sekunden spter steht eine neben mir die ich noch nie gesehen habe.


    Kann ich dir helfen?


    Welchen Tag haben wir und wie spt ist es? Schreibe ich.


    Es ist Samstag und wir haben es halb vier.


    Wie heissen sie?


    Madleen.


    Was ist gestern Nacht eigentlich passiert?


    Kurze pause. hm, ich hol mal den Stationsarzt.


    Zehn Minuten spter steht der junge Arzt wieder vor meinem Bett.


    Na gut geschlafen?


    Fantastisch, ich mchte direkt aufstehen und Ballett tanzen.


    Es dauert etwas bis er es gelesen hat und den Witz versteh fngt dann aber an zu lachen. Er whlt etwas in meiner Krankenakte.


    Deine Naht ist wieder aufgegangen aber ich konnte sie mit einer zweiten Naht stabilisieren.


    Das heit alles wieder in Ordnung?


    Ja in ein paar Wochen kannst du wieder Ballett tanzen.


    Hm das war weniger witzig, es lacht auch keiner. Er schaut komisch als wre ihm der Witz peinlich und verlsst den Raum.


    Wieder klingel ich nach der Schwester.


    Ja was gibts?


    Darf ich eigentlich was essen?


    Ja darfst du, aber das Abendessen kommt erst in zwei Stunden.


    Ich zeige auf meine Tasche am Ende des Nachttisches. Sie whlt etwas drin herum und holt meine Packung Kekse heraus.


    Jede Menge Schmerzmittel und Kekse im Bauch machen das leben doch lebenswert. Ich frag mich manchmal warum die mir hier berhaupt Antidepressiva geben, Kekse haben genau denselben Effekt. Leider ist die Packung zu schnell leer so das meine Keksfressorgie ein schnelles Ende findet. Ich mach mir den Fernseher an und schau mir die x-te Wiederholung von irgendeiner Sitcoms an.



  Ein kleiner Schritt für die Menschheit



    Heute ist der Tag an dem ich endlich das Bett verlassen darf. Mein Herz klopft als wre ich verliebt, durch meine Venen pumpt es Adrenalin. Sie brennen als wre mein Blut reines Feuer. Ein stark aussehender Zivi kommt in mein Zimmer gefolgt von zwei Schwestern. Sie richten mich im Bett auf und mir wird schlecht. Ich muss dagegen ankmpfen nicht in mein Bett zu kotzen. Meine Bauchmuskeln verkrampfen sich unter der ungewohnten Belastung. Erst zehn Minuten spter bekomme ich ...




    - Ende der Buchvorschau -
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